	Friedrich Schiller: 

Die Schaubühne als eine moralische Anstalt betrachtet

Vorlesung an der Weimarer Universität 1784


· Aufgaben einer Schaubühne:
1. Religiöse und weltliche Gesetzte verstärken

2. Gerichtsbarkeit über Moralisches

3. Moralische Ideale aufzeigen

4. Belehrungen/Ermahnungen in Bezug auf moralische Ideale

5. Die Fähigkeit Mitleid zu empfinden, fördern

6. Sensibler gegenüber den Unglücklichen werden

7. Vorbereitung auf Schicksalsschläge
8. Katharsis

9. Rückkehr zur Natürlichkeit

10. Anschauungsunterricht für jeden
Zu 1:
· Religion ist abstrakt („Lockungen aus der Ferne“). Weltliche Gesetze werden als „tote Buchstaben“ verstanden. Die Schaubühne wirkt tiefer und dauernder als Moral und Gesetzte.
Zu 2:

· Eine Aufgabe jedes Theaterstückes ist die Aufgabe eines Gerichtes. Eine Schaubühne richtet über die Dinge, über die die weltlichen Gesetze nicht richten können. Das heißt sie urteilt über Moralisches. Sie straft die Laster, die in der Gesellschaft nicht bestraft werden und belohnt bzw. empfiehlt die Tugenden, die außer Acht geraten sind oder nicht belohnt werden.

Zu 3:

· Ein Drama lebt Ideale vor und empfiehlt, diese zu übernehmen.
Zu 4:

· Eine gute Schaubühne ist in der Lage die Schwächen der Mensch zu belachen ohne dafür einen schuldigen Ton zu brauchen. Der Zuschauer ist also nicht gekränkt, sondern dankbar für die sanfte Ermahnung.
Zu 5:

· Nach Schiller macht die Fähigkeit Mitleid zu empfinden erst zu einem Menschen. Um Mitleid zu empfinden, muss der Mensch sich vorher mit der entsprechenden Figur identifizieren.
Zu 6:

· Die Schaubühne lehrt uns, gerechter und nachsichtsvoller gegenüber dem Unglücklichen zu sein. Dann nur, wenn wir die tiefe seines Bedrängnisses ausmessen (=verstehen), dürfen wir das Urteil über ihn aussprechen.

Zu7:

· Indem die Schaubühne tragische Schicksalsschläge thematisiert, macht sie die Menschen auf diesen Schicksalsschlag aufmerksam. Indem er damit konfrontiert wird, lernt der Zuschauer das Schicksal zu ertragen. Man kann in gewisser Form sagen, dass er abhärtet und sein Verstand und seine Emotionalität vorbereitet werden. Ereilt ihn das gleiche Schicksal, ist er vorbereitet. Die Schaubühne kann demnach als Wegweiser verstanden werden.

Zu 8:

· Der Unglückliche weint hier mit fremdem Kummer seinen eigenen aus -der Glückliche wird nüchtern (= wird wieder auf den Boden der Tatsachen geholt) und der Sichere besorgt. Der empfindsame Weichling härtet sich zum Manne, der rohe Unmensch fängt hier zum ersten Mal zu empfinden an.

Zu 9:

· Nach der Katharsis ist der Mensch frei von Fesseln und Mode. Er ist nur „Mensch“ und kann sich wieder der Natur als himmlischen Ursprung nähern.
